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„Das muss Chefsache sein“
Mit 99,2 Prozent wählt die CSU Cornelia Trinkl zur L A N D R AT S K A N D I DAT I N . Bei der Wahl im 

März will sie Armin Kroder ablösen und unter anderem für schnellere Baugenehmigungen sorgen. VON LORENZ MÄRTL

NÜRNBERGER  LAND. Europaabgeordne-
te Marlene Mortler hatte Trinkl „aus 
tiefster Überzeugung“ vorgeschla-
gen. Als stellvertretende Landrätin 
habe  sie in den vergangenen Jahren 
bewiesen, dass sie es kann. „Sie kann 
führen und sie hat unglaublich viel 
inhaltliche Arbeit gemacht. Sie ist ein 
politisches Talent, verlässlich und 
hat ihre Kompetenz immer wieder 
unter Beweis gestellt“, meinte Mort-
ler.

Was die CSU-Fraktionsvorsitzen-
de als Landrätin auf den Weg brin-
gen will, umriss Cornelia Trinkl in 
ihrer Rede bei der Kreisdelegierten-
versammlung. Das Thema Mobili-
tät erfordere ein neues Denken. Den 
ÖPNV müsse man vor allem bedarfs-
gerecht gestalten. Die Stärkung der 
Nord-Süd-Verbindung im Landkreis 
von Altdorf nach Lauf sei ein erster 
wichtiger Schritt. 

Wenn man die Bürger zum Um-
denken anregen wolle, müsse man 
entsprechende Angebote schaffen. 
Dazu zähle auch ein Fahrradwege-
netzsystem.

Als weiteren Aspekt nannte sie das 
Thema Nachhaltigkeit auf allen Ebe-
nen: Klimaschutz, Flächenverbrauch 
und Förderung regionaler Produkte. 

Angesichts der aktuell laufenden 
Diskussionen erteilte sie den Angst-
debatten eine klare Absage, vielmehr 
wäre eine sachliche Diskussion mit 
dem Ergebnis guter Lösungen vonnö-
ten. Sehr gut könne sie sich da ein re-
gionales Klima- und Nachhaltigkeits-
konzept („aber immer im Dialog mit 
der Wirtschaft“) vorstellen.

Wichtig sind ihr solide Finanzen 
und eine „schonende Flächenent-

wicklung für Wohnraum und Ge-
werbe“. In diesem Zusammenhang 
verwies sie auf das momentane Pro-
blem der langen Verfahrensdauer bei 
Baugenehmigungen im Landratsamt. 
„Das Thema kocht in der Bevölke-

rung“, bemerkte Trinkl und machte 
deutlich: „Das muss Chefsache sein.“ 
Ihr Lösungsansatz: „Wir brauchen ein 
Beschleunigungskonzept vom Antrag 
bis zum Bescheid innerhalb weniger 
Wochen.“ Als weitere Idee nannte sie 

„die digitale Baugenehmigung, damit 
man jederzeit nachschauen kann wie 
weit das Verfahren ist.“

Was der Landkreis im Gesund-
heitsbereich brauche, sei ein statio-
näres Angebot für die Bereiche Palli-

ativ und Hospiz. Intensiv begleiten
und vorantreiben will Trinkl ferner
das Thema Digitalisierung an den
Schulen. 

Dafür brauche man eine entspre-
chende Koordinierungsstelle. 

Landtagsabgeordneter Norbert Dünkel gratuliert Cornelia Trinkl zu ihrem Ergebnis bei der Kreisdelegiertenversammlung in Schnaittach.  Foto: Lorenz Märtl 

„Ein ganzes  
Leben Leidenszeit“

72-Jähriger gesteht S E X U E L L E N  M I S S B R AU C H  von Kindern 

und kommt mit Bewährungsstrafe davon. VON WOLFGANG SEMBRITZKI

NÜRNBERGER  LAND. 2001 in Hüttenbach. 
Eigentlich soll Fred Kunz (Name ge-
ändert) nur auf seine achtjährige 
Stiefenkelin und ihre Freundin auf-
passen. Die Mädchen machen sich 
einen gemütlichen Abend. Bis Kunz 
ins Zimmer kommt und die Kinder 
auffordert, sich auszuziehen und sei-
nen Penis anzufassen. Dann vergeht 
er sich oral an der Achtjährigen, zieht 
ihr später die Strumpfhose herunter, 
reibt sein Glied an ihrem Gesäß. Das 
wirft ihm die Staatsanwältin vor.

Der gelernte Stuckateur bestrei-
tet nichts, räumt die Vorwürfe über 
seinen Verteidiger ein. Über einen 
längeren Zeitraum im vergangenen 
Jahrzehnt hatte er die heute 26-jäh-
rige Nebenklägerin missbraucht, war 
2008 vom Landgericht Hof bereits zu 
drei Jahren Gefängnis plus Therapie 
verurteilt worden.

Nebenklägerin in Behandlung
Ihre Mandantin sei nicht in der 

Lage, am Gerichtstermin teilzuneh-
men, sagt die Anwältin der Neben-
klägerin. Wegen der Ereignisse sei 
sie seit Januar dieses Jahres in thera-
peutischer Behandlung. Beide Frauen 
hätten die Vorkommnisse zu verdrän-
gen versucht. Richter André Gläßl hat 
sie vorsorglich gar nicht erst geladen. 

Die ermittelnde Polizistin der Kri-
po Schwabach legt dar, wie es zu der 
späten Anzeige kam. Offenbar hatte 
die Geschädigte während des Studi-
ums den Entschluss gefasst, ihren 
Peiniger anzuzeigen, nachdem sie 
sich an die Tat erinnerte. Nach der 
Vorladung im vergangenen Jahr ge-
stand der 72-Jährige prompt.  Kunz 
müsse behandelt werden, als wäre er 
nicht vorbestraft, so die Staatsanwäl-

tin, denn zum Tatzeitpunkt lag das
Hofer Urteil in ferner Zukunft. 

Richter André Gläßl stellt einen 
Härteausgleich in den Raum, bei
dem es sich um die Frage dreht, wie 
viel Zeit im Gefängnis noch zu seinen
verbüßten drei Jahren gekommen
wäre, hätte das Landgericht Hof von
den Taten im Jahr 2001 gewusst. Gläßl 
vermutet, dies hätte zwischen drei-
einhalb und viereinhalb Jahren Knast
bedeutet.

Schon drei Jahre in Haft
Diesen Gedanken hält die Staats-

anwältin in ihrem Plädoyer fest. Für 
den Angeklagten spreche, dass er zur
Tatzeit nicht vorbestraft war und ein
Geständnis abgelegt hat. Das Straf-
maß in die Höhe treibt der Oralver-
kehr mit dem Mädchen, das darunter
heute noch leidet. Da Kunz bereits 
drei Jahre gesessen hat, sei diese zu-
sätzliche Strafe „auf jeden Fall zur 
Bewährung“ auszusetzen. Die Neben-
klage schließt sich dem mit Hinblick
auf die „lange Leidenszeit, die das
ganze Leben“ der 26-Jährigen betref-
fe, an. 

„Nicht der Regelfall“
Gläßl belässt es bei einem Jahr auf

Bewährung. Mit Blick auf die Um-
stände meint der Richter, dass ein
solcher Ausgang „nicht der Regelfall“
sei.  

Wäre Kunz nicht wegen des Ur-
teils aus Hof bereits inhaftiert ge-
wesen, hätte er wohl kaum eine Be-
währungsstrafe bekommen. Zudem
muss der Angeklagte innerhalb der
kommenden drei Jahre in Raten 2000
Euro an sein Opfer zahlen. Das Urteil
ist bereits rechtskräftig.

Interessenten 
wünschen große Grundstücke
Gemeinderat beschließt den Bebauungsplan für die BAY E R N S T R A S S E .  

Die Grünen hätten lieber mehr kleinere Wohneinheiten vorgesehen. VON GISA SPANDLER

EZELSDORF. Der Gemeinderat hat den 
Bebauungsplanentwurf für das Bau-
gebiet Bayernstraße auf seiner jüngs-
ten Sitzung beschlossen. Nun wird er 
noch einmal öffentlich ausgelegt, so 
dass Bürger und Behörden ihre Mei-
nung dazu äußern können. 

Bauamtsleiter Roland Schmucker 
umriss kurz die wichtigsten Ände-
rungen gegenüber dem ursprüngli-
chen Plan, die vor allem das Regen-
rückhaltebecken betreffen.

Regenbecken wird kleiner
 Das Wasserwirtschaftsamt und 

die Untere Naturschutzbehörde for-
derten ein Heranrücken des Beckens 
an das Baugebiet Richtung Norden. In 
den Verhandlungen mit den Behör-
den konnte immerhin erreicht wer-
den, dass das Becken um ein Drittel 
verkleinert geplant wurde und nun 
noch 900 Quadratmeter umfasst und 
damit 700 Kubikmeter Wasser fas-
sen kann. In diesem Zusammenhang 
sind nun für jedes Grundstück gleich 
Versickerungsmöglichkeiten einge-
plant. 

Maximal neun Wohneinheiten
Ansonsten hat sich an den bisher 

vorgesehenen Haustypen - Einfamili-
enhäuser, Doppelhäuser, Reihenhäu-
ser und Mehrfamilienhäuser mit ma-
ximal neun Wohneinheiten - nichts 
geändert. 

Die Lage der größeren Wohnblöcke 
wurde nicht geändert, aber im In-
nenbereich sind neben den Satteldä-
chern, die für den südlichen Bereich 
vorgeschrieben sind, auch Pult- und 
Flachdächer zulässig, um Photovol-
taikanlagen zu ermöglichen. Dies 
entspricht den Wünschen der Grü-

nen, die sich aber mit ihren anderen 
Vorstellungen, eben der Verlagerung 
der hohen Mehrfamilienhäuser und 
vor allem einer generell verdichte-
teren Bauweise, nicht durchsetzen 
konnten. 

Kleine oder große Parzellen
Schmucker erläuterte das Ergebnis 

einer Abfrage von Bau-Interessenten, 
bei der sie ihre Wunschbauweise und 
-grundstücksgröße angeben konn-
ten. 

Denn in vorangegangenen Ge-
meinderatssitzungen ging die Dis-
kussion häufig darum, ob es nicht 
zeitgemäßer sei, kleinere Parzellen 
und Wohnmöglichkeiten auszuwei-
sen, um auch eine weniger betuchte 
Klientel anzusprechen. Natürlich 
hatten die Grünen bei dieser Forde-
rung auch ein günstiges Verhältnis 
von Wohnangebot und versiegelter 
Fläche im Auge. 184 Interessenten 
wurden vom Bauamt angeschrieben, 
79 Rückmeldungen gingen ein, von 
denen 66, also 84 Prozent, ein Grund-
stück für ein Einfamilienhaus such-
ten. 

Vier der Bauwilligen bevorzugten 
eine Doppelhaushälfte und weitere 
vier sprachen sich für ein Doppelhaus 
oder Einfamilienhaus aus. Bei der 
Größe der Grundstücke wünschten 
sich 44 der Interessenten (56 %) eine 
Fläche zwischen 500 und 700 Quad-
ratmetern, 21 ein Grundstück kleiner 
als 500 Quadratmeter und zwölf ei-
nes, das größer als 700 Quadratmeter 
ist. An einer Eigentumswohnung war 
nur einer interessiert. 

Bürgermeister Heinz Meyer infor-
mierte, dass man den Bebauungsplan 
bewusst nicht „parzellenscharf“ um-

rissen, also auf genaue Grundstück-
sangaben verzichtet habe, um ihn 
nicht bei jedem geänderten Wunsch 
neu anpassen zu müssen. 

Tobias Eckert (CSU) wollte wissen, 
ob sich durch die veränderte Lage und 
Verkleinerung des Regenrückhalte-
beckens mehr Bauflächen ergäben. 
Dies verneinte Roland Schmucker, 
nannte aber den Vorteil, dass man 
durch die Verschiebung schon hoch-
wertige Ausgleichflächen vor Ort hät-
te. SPD-Fraktionssprecher Wolfgang 
Lahm nannte den Plan nicht ideal, 
aber einen guten Kompromiss: „Die 
lange Diskussion hat sich ausge-
zahlt.“

Ergebnis nicht erwartet
 Allerdings war er überrascht über 

den Ausgang der Abfrage. Man hät-
te nicht erwartet, dass doch relativ 
große Grundstücksflächen so gefragt 
sind. Zustimmung signalisierte auch 
der Fraktionssprecher der CSU, Gün-
ther Nedvidek. 

Margarete Becker, Sprecherin der 
Grünen, dagegen konnte sich mit ih-
rer Fraktion nicht zu einer Billigung 
entschließen. Man hätte sich aus 
den bekannten Gründen gewünscht, 
mehr Menschen auf gleicher Fläche 
unterzubringen. Der Bürgermeis-
ter verwies allerdings auf die Rück-
meldung bei der Befragung: „Der 
Bebauungsplan soll ja dem Bedarf 
entsprechen.“ Außerdem gebe es in 
dem Größenmix doch auch kleinere 
Einheiten. 

Gegen die drei Stimmen der Grü-
nen wurde der Plan beschlossen, dem 
Beschlussvorschlag zur öffentlichen 
Auslegung stimmten dann alle Ge-
meinderäte zu.


